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Die Schlacht der Schatten. 


Nebelung. 


SON tei Wochen nach den Siegen aufdem linken Saaluferiſt, 1806, 

Bonaparte in Berlin. Schlimmeren Schrecken als auf dem 
Weltmeer einem Schifflein der Sturm wird dem Preußenſtaat 
Frankreichs Feindſchaft bereiten: die Drohung ſeines Aufrufes 
zum Krieg ſoll raſch Wahrheit werden. Noch kann er der Königin 
Luiſe, die er vor feinen Soldaten der tollen Armida verglichen hat, 
nicht ſelbſt den Schimpf ins Antlitz ſpeien; fie ift mit ihrem Mann 
in Graudenz. Das Zollernland aber foll unter dem Tritt des Im⸗ 
perators beben. Preußen, ſchreibt er an den Türkenſultan, iſt von 
der Erde verſchwunden. An Louis, den der große Bruder zum König 
von Holland gemacht hat, er müſſe geſchwind zehntauſend Nieder⸗ 
länder nach Deutſchland ſchicken; Oſtfriesland beſetzen; in Emden 
alles Briten oder Preußen Gehörige wegnehmen z und die Hollän« 
der kräftig ſchröpfen. „Denen gehts nicht ſchlecht; ſte haben alles 
Geld von Europa. Die Engländer werden ihre Küſte jetzt nicht 
angreifen. Thun ſies, in dieſer Jahreszeit, dann holen fle fid) nur 
Prügel. Doch ſie werden, wie immer, die Plünderung aller erreich- 
baren Kolonien bequemer finden. Dukennſt die Politikdieſer Ban- 
de nicht!“ Erfurt, Magdeburg, Küſtrin, Stettin find in der Hand des 
Feindes, Blüchers Corps hat die Waffen geſtreckt und im Weſten 
der Oder ſteht kein preußiſcher Feldſoldat mehr. Schon ſind die 
neuen Provinzen verloren, den Ländern diesſeits von der Weichſel 
hundertzwanzig Millionen Mark abverlangt, überall die ſchwarz⸗ 
weißen Schlagbäume aus der Erde geriſſen worden. Im Schloß 
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ber Hohenzollern hauſt ber Mann, der zum Grafen Chaptal ges 
jagt hat: „Fünf oder ſechs Familien haben fid) der Throne Euro⸗ 
pens bemächtigt und knirſchen nun, weil ein Korſe neben ihnen 
ſitzt. Nur durch Gewalt kann ich mich halten. Nur unterjochte Mon- 
archen werden ſich gewöhnen, in mir Ihresgleichen zu ſehen. Wenn 
ich nicht gefürchtet werde, iſts mit mir aus. Könige aus altem Ges 
ſchlecht führen Kriege, um eine Feſtung zu nehmen oder eine Pro» 
vinz einzuverleiben. Für mich handelt ſichs immer um Sein oder 
Nichtſein. Innen und außen ſtützt mich nur die Furcht, die ich den 
Menſchen einflöße; weicht fie, dann zerbricht mein Thron.“ Auch 
Berlin ſoll vor ihm zittern. Sein Wink ſchleudert die Victoria vom 
Brandenburger Thor. Verbietet, den Rock des Königs anzuzie⸗ 
hen. Nimmt den Regimentern die Waffen, Adlerfahnen, Trom⸗ 
peten und Trommeln. Das Regiment der Gendarmes, einſt der 
Stolz der Hauptſtadt, muß ohne Waffen, in zerriſſener, verſchliſſe⸗ 
ner Uniform über entfräfteten Leibern, durch die Straße Unter den 
Linden marſchiren: das wandelnde Abbild preußiſchen Elends. 
In Potsdam huldigt Bonaparte dem Genius Fritzens. „Der war 
ein Kerl! Aber der Hof von heute! Nette Geſellſchaft! Einen 
großen Mann hatte dieſe Familie: und läßt ſein Grab ohne wür⸗ 
dige Bier!“ Den Rock und den Degen des Königs ſchickt er den pa⸗ 
riſer Invaliden; nur eine Standuhr behält er. Als Las Caſes fie 
in Longwood (Sankt⸗ Helena) auf dem Kamin des Gefangenen 
ſieht und fragt, warum Napoleon nicht auch Friedrichs Degen be⸗ 
halten habe, hört er die Antwort: „Ich hatte ja meinen“; und ſein 
Ohrläppchen wird von der Hand des hochmüthig lächelnden tais 
ſers gezwickt. Die Mehrheit der Berliner hielt ſich ſtill in ihren 
Häuſern oder ſputete fid) auf der Straße; fie hatte die Mahnung 
nicht vergeſſen, die Pfarrer Erman andeutete, als er am Thor zu 
dem Gewaltigen ſprach, ein Chriſt dürfe nicht lügen, ihm fei der 
Einzug des Feindes eine Freude. Der hebt die Achſeln. Was iſt 
ihm Preußen? Den Britenleun will er würgen; allein oder in 
Jagdgenoſſenſchaft mit Ruſſen und Türken. Am einundzwanzig⸗ 
ſten November 1806 ſchreibt er, im berliner Schloß, den Erlaß, 
der jeden Handel, Verkehr, Briefwechſel mit England verbietet, 
die Briteninſeln unter Blockaderecht ftellt und befiehlt, alle aus 
England und deſſen Kolonien kommenden Waaren in Beſchlag 
zu nehmen und alle Engländer, die in einem von Franzoſen 
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oder deren Verbündeten beſetzten Land gefunden werden, als Ge⸗ 
fangene zu behandeln. Trotzdem in Tilſit Rußland und Preußen, 
ſpäter auch Dänemark und Spanien in den Entſchluß zur Konti⸗ 
nentalſperre gezwungen wurden, blieb ſie faſt unwirkſam, weil der 
Schleichhandel nicht zu hemmen war und fid nicht einmal von dem 
Erlaß aus Fontainebleau (Oktober 1810) einſchüchtern ließ, der 
alle engliſchen Waaren mit ſchneller Vernichtung bedrohte. Für 
Frankreich wars nützlich, daß fein Markt nicht mehr ein Stapel⸗ 
platz engliſcher Waare ſein konnte. Das Sperrſyſtem, ſagtChaptal, 
„bewirkte ſolche Entwickelung unſeres Gewerbes, daß es auf den 
meiſten Gebieten die Höhe der engliſchen Leiſtung erreichte und 
auf einzelnen ſie nochübertraf. Leinwand und Nanking lernten wir 
ſo gut machen wie Indien; und dieſer Zweig unſerer Wirthſchaft 
verdorrte erſt, als das Geſetz vom Jahr 1814 den indiſchen Waaren 
wieder das Marktthor aufthat.“ Dem Imperator, der die Einfuhr- 
erlaubniß ſchließlich verkaufte, brachte die Kontinentalſperre in 
demeinen Jahr 1810 hundertfünfzig Millionen Francs in die leere 
Kaſſe. Doch den Briten hat ſie nirgends beträchtlichen Schaden 
geſtiftet. Ob Herr Lloyd George nicht daran gedacht hat, daß der 
Entſchluß aus Berlin, vom Ueberwinder Preußens, Deutſchlands, 
kam und daß die jetzt von England gegen das Deutſche Reid) be⸗ 
ſchloſſene Handels ſperre allmählich eben fo undicht werden kann? 

Neun Jahre nach dem berliner Dekret: zweiter Pariſer Friede. 
Vom Haus des Preußenkönigs funkelte am Abend nach dem Gin» 
zug die Inſchrift: Parcere subjectis et debellare superbos! Ahnte 
Friedrich Wilhelm ſchon, welche Milde er dem Bezwungenen ge⸗ 
währen müſſe? Seinem Land gab der Vertrag vom zwanzigſten 
November 1814 nur Saarlouis, Saarbrücken, das Recht, Luxem- 
burg zu beſetzen, und eine winzige Enſchädigung von den Kriegs⸗ 
koſten. Nach Belle Alliance hatte Stein den Elſaß für Deutſchland 
geheiſcht. Dieſe Forderung ließ er jetzt fallen; weil er, die üblen 
Folgen der Abtrennung eines fo großen Landſtückes“ fürchtete? 
Das war der Grund, den er in den offiziellen Erörterungen an⸗ 
gab; angeben mußte: um nicht zu bekennen, daß Briten und Ruffen 
die Einverleibung nicht dulden würden. Er konnte nicht einmal 
Frankreichs Verzicht auf Maubeuge und Givet und auf die, rein 
offenfiven Punkte am oberen Rhein erwirken. Der preußiſche 
Kronprinz ſchrieb an feine Schweſter: „Es ſcheint, daß das Die 
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liche Frankreich unangetaftet bleibt. Das iſt gräulich; an ganz Elſaß 
und Lothringen habe ich niemals zu denken gewagt, weil ich weiß, 
wie es bei dergleichen Verhandlungen zugehtzund vielleicht wäre 
es auch nicht gutgeweſen. Aber alle Grenzfeſtungen mußten durch⸗ 
aus genommen oder geſchleift werden. Und davon ſpricht kein 
Menſch als die Preußen; welches wieder unüberlegt und fchäd- 
lich ift. Doch genug der vermaledeiten Politik!“ Jeder Preuße 
muß ſie am Tag des Friedensſchluſſes und der Erneuung des Vier⸗ 
Bundes (England, Oeſterreich, Preußen, Rußland) ſo nennen. Da- 
für hatte Deulſchland geſochten, geblutet? Nappoltsweiler heißt 
wieder Ribeauville; der Elſaß und das alte Lotharingien bleiben 
franzöſiſch. Aus Rückerts empörtemherzen ſtürmt der Ruf: „Wird 
unſer Siegszug denn zur Flucht? Ganz Frankreich höhnt uns 
nach. And Elſaß, Du entdeutſchte Zucht, höhnſt auch! O ärgſte 
Schmach!“ Blücher wettert dem faulen Frieden in die Käsfratze: 
„Trotz allen Anſtrengungen ſteht Preußen, ſtehtDeutſchland immer 
wieder als der Betrogene vor der Welt! Rußland und England 
find uns in Allem zuwider. Neid und Politik bieten ſich die Hand. 
Mit Wellington bin ich innig Freund; ob wir es bleiben werden, 
wird die Zeit lehren. Ich bleibe auf keinen Fall hier. Und wenn 
Ludwig der Achtzehnte mich auch zur Tafel einlud, fo bin ich doch 
nicht hingegangen und habe bei keinem Franzoſen eine Suppe ge⸗ 
noſſen.“ Aus der ſelben Tonart brummt Fritz Auguſt Ludwig von 
der Marwitz: „Das iſt die nichtswürdigſte Konvention, die je ge⸗ 
ſchloſſen wurde! Wir mußten unſere deutſchen Länder zurück⸗ 
nehmen. Aber von ſolcher Geſinnung war nirgends eine Spur 
zu finden als in der preußiſchen Armee. Und nach der Konvention 
folgte das Gaukelſpiel der Heiligen Alliance im Tugendlager.“ 
Daß Ruffen und Briten den Deutſchen das Reichsland weigern, 
ift arg genug. Aerger, daß der Herzog von Wellington jetzt Ober 
befehlshaber der europäiſchen Armee heißt. Britanien hat er⸗ 
langt, was es wollte: ein unzufriedenes Feſtland, deſſen Vormacht 
und Vormund der ihm vorgelagerte Inſelſtaat fid) fortan wähnen 
darf. Und fein Totfeind hockt, hinter engliſchen Wärtern, auf 
Sankt⸗Helena: im Käfig der Inſel, von der aus Admiral Willau⸗ 
mez mit ſeinem Geſchwader im September 1805 den Vernichtung⸗ 
ſtreich gegen England führen ſollte. (Aus Saint⸗Cloud ſandte 
Napoleon ihm den Geheimbefehl, von der Baſis dieſer Inſel aus 
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vierzehn Monate lang Kreuzfahrten zu unternehmen. Der Plan 
des Kaiſers dünkt uns heute das Vorbild des von dem deutſchen 
Kapitän Karl von Wüller, ohne Kohlen» und Proviantſtation, 
mit einem Kreuzer, dem „Emden“, ausgeführten. „Sie haben 
volle Freiheit, auf jede Weiſe ſich Lebensmittel und Trinkwaſſer 
zu verſchaffen und auf allen Meeren, an allen Küſten dem Feind 
jeden erdenklichen Schaden zu thun. Seine Kauffahrer und Fi⸗ 
ſcherboote müſſen Ihnen Nahrung und Heizſtoff liefern und 
die Koſten Ihres Streifzuges decken. Unſer einziges Ziel ijt, 
die Engländer zu ſchädigen; mit ſtarken Streichen oder mit leta 
fen Stichen. Anſer Befehl verpflichtet Sie, jedes dazu taugliche 
Mittel ohne lange Bedenklichkeit anzuwenden.“) Diefen Satanas 
haben die Feſtlandskrieger mit Britenhilfe niedergerungen. Hät⸗ 
ten ihre Führer auf dieſe Hilfe verzichtet, nicht, um den Kampf 
abzukürzen, ein ihm fremdes Weſen in den Bund aufgenommen, 
hätten ſie doch, aus beſcheidenem Stolz, gerufen: Wir helfen uns 
ſelbſt! Weil ſies nicht wagten, brüſtete England ſich in das Amt 
eines Europäerheilands; handelte es, als habe die Löwen⸗ 
tatze den alten Kontinent von dem korſiſchen Tiger befreit. Und 
wie wahrt man die Herrſchaft über einen Erdtheil, auf dem nur 
eine winzige Parzelle noch dem Herrſchaftheiſcher gehört? Nur 
durch Verhetzung der Landbeſitzer; durch Zettelung, die den Mäch⸗ 
tigſten allen Schwächeren verdächtigt, verfeindet. Ein Jahrhundert 
lang iſts gelungen. Wenn wir jetzt die Erkenntniß wirken, daß 
Britanien nicht europäiſche Großmacht ift, daß es in Auſtralien, 
Kanada, Indien, Südperſien, Egypten, in Neger⸗ und Kaffern⸗ 
ländern befehlen, in Europas Wachtgeſchäft aber nicht herriſch 
dreinreden darf, iſt ein Hauptziel des großen deutſchen Krieges 
erreicht. Ein Abſchluß von der Art des zweiten Pariſer Friedens 
wäre ſchlimmer als eine Niederlage, von der die Volkskraft fich 
in neue Wucht aufzuraffen vermag. Und ſolcher Abſchluß könnte 
uns wieder Genoſſen verpflichten, die dem Werk fremd ſind und 
deren Anſpruch bald läſtiger würde als der des Kanalvetters. 
Fünf Luſtren nach dem Tag der pariſer Schmach wird dem 
Schoß der Britenkönigin die Princeß Royal entbunden, die das 
Volk, nach Cobdens Wort,, die Tochter Allenglands“ nennt. Sie 
wird die Frau des Prinzen Fritz Wilhelm von Preußen, des 
Kalſers Friedrich. Der alte Palmerſton findet den Ehebund, den 
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Intereſſen beider Länder und den allgemeinen Europas nützlich.“ 
Um die Krone ſeiner Tochter nicht zu gefährden, bleibt England 
1864 und 70 neutral. Doch die Herrſchaftfriſt der Britin ift noch 
um einen Tag kürzer als Bonapartes nach dem Ausbruch aus 


^'"&ipá. („fe piir fii Haus nut englisch, DIE Sprache des dug- 
erwählten Volkes, und möchte, im Verein mit ihrer Mutter, weils 
England Vortheil verheißt, uns in dauernde Entfremdung von 
Rußland bringen. Deshalb der Plan, ben in Petersburg per» 
haßten Battenberger, den Sohn einer Polin, zum Eidam zu wäh⸗ 
len. Die Engländer dulden keinen Auslandseinfluß. Wir aber 
ſollen ihren hinnehmen. Wir gelten ihnen eben als eine unter⸗ 
geordnete Raffe, deren Beſtimmung ift, ihnen dienſtbar zu fein.“ 
Alſo ſprach Bismarck.) Der Enkel, der Sohn Victoriens kämpft 
jetzt gegen den Schatten des Oheims, dem ein Franzoſenkönig, 
Louis Philippe, das erſte Schießgewehr ins Spielzimmer ſchenkte. 
Gegen den Vetter, nach deſſen Aufnahme in den Orden der Ritter 
vom Schwarzen Adler er, im Weißen Saal des Kaiſerſchloſſes, die 
alte Queen und ihr Haus geprieſen, im Rock des Britenadmirals 
an die Waffenbrüderſchaft von Waterloo erinnert und die Hoff⸗ 
nung bekannt hat, die Eintracht der engliſchen Flotte und des 
deutſchen Heeres werde dem Erdball den Frieden erhalten. 


Balkanſka Zaritza. 

Wie ein Seifenbläschen ländlich harmloſer Hoſenmätze ift in 
mancher deutſchen Zeitung der Plan betrachtet worden, den Bal⸗ 
kanbund unter Italiens Vorſitz zu erneuen. „Geſchwätz müßiger 
Dreibundsſöldner;in Rom kümmertkeinErwachſenerſichum ſolche 
Kinderei.“ Wenn Marchefe di San Giuliano noch lebte, wäre bie 
Abſicht auf Italiens Vorſprung in den Oſten vielleicht nicht jetzt 
ſchon wahrnehmbar geworden. Doch der ſchlaue Marcheſe, der 
ſich in der letzten Lebensſtunde dem Ziel ſeines Wunſches nah, 
die Eroberung Weſtalbaniens und die Herrſchaft über das Adria⸗ 
tiſche Meer geſichert glauben durfte, iſt tot: und die Erben ſeines 
Wollens brauchen ein Banner, um das fi) ein zum Angriff kräf⸗ 
tiges und luſtiges Heer ſchaaren läßt. Der Beruf romano⸗helle⸗ 
niſcher Kultur zur Lüftung, Erleuchtung, Sittigung des Orients: 
dieſes Feldzeichen iſt, ſchon weil es von Alter grau ward, Vielen 
bciltg. Alſo nicht Kinderei, fondern ein ehrwürdiger Plan. Gina 
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zelner klugen Kaiſer von Byzanz, die ihr Oſtrömerreich durch einen 
Bund mit Weſtrom ſchützen und die aus Aſien eingedrungenen 
Barbarenſtämmeunter dem Springquellrömiſch⸗griechiſcher Sul» 
tur läutern wollten. Der Plan Stephans Duſchan, des großen Gers 
benzaren, ber die Einung aller Balkanvölker und ihr Bündniß mit 
der Republik Venedig erſtrebte und den Papſt bat, ihn als den 
Feldhauptmann der Chriſtenheit gegen Eindringlinge und Un⸗ 
gläubige anzuerkennen. Die Glaubenskluft, das Schisma der Eu⸗ 
ropäerkirchen, verſchlingt den Gedanken. Kann eine neue Zeit ihn 
noch einmal gebären? Von Weft her ſtemmt Roms Abſcheu vor 
jeder Gemeinſchaft mit der Splitterkirche orthodoxer Griechen und 
Slawen fid) gegen ſolche Möglichkeit; in Oft erſtickt die Hinlage⸗ 
rung der Sultans horde alle Keime freien Chriſtenlebens. Spät 
erft, als die Türkei endlich zu verſiechen ſcheint, Debt mit den 
Völkern, aus denen er einſt ſproßte, der alte Plan wieder auf. 
In den Hirnen der Ppſilanti und Karageorg zuerſt. Auch Ludwig 
Koſſuth, der Erzfeind Oeſterreichs, tändelt mindeſtens mit ihm. 
Zu Michael Obrenowitſch, ber noch nicht Serbenfürſt ift, ſagt er 
in London, im Orientkönne nicht Ruhe werden, ehe Serbien, Kroa⸗ 
tien, Moldau und Walachei (Rumänien), vielleicht auch Bulga⸗ 
rien, Bosnien und Montenegro mit Ungarn zu einem Schutzbund 
gegen Oeſterreich und Rußland vereint ſeien; und manches Zu⸗ 
fallswort verräth, daß auch fein Blick der Heimath Mazzinis und 
Garibaldis zugewandt war. Ludwigs Sohn Franz, der italiſirte 
Magyar, hätte, als Parteiführer und Miniſter, den Plan zu för⸗ 
dern (und damit den magyaro⸗ſlawiſchen Frieden vorzubereiten) 
vermocht, wenn ſein Wille nicht von Genüßlingsſucht zerweicht 
worden wäre. Zum erſten Wal leuchtete die Gunſt der Geſtirne 
dem ehrwürdigen Plan. Der Kroat Pawitſchitſch gewann ihm 
Garibaldis Sohn Ricciotti. Die Schwiegerſöhne Nikolas von 
Montenegro erſtiegen die Throne von Italien und Serbien, die 
Großfürſtenſtühle hinter dem Baldachin des Weißen Zaren. Rom 
verſtändigte ſich mit Belgrad über den Bau der Eiſenbahn, deren 
Strang von der Donau bis an die Adria führen ſollte; mit Pe⸗ 
tersburg über wichtigeres Wollen. „Erſt die Zukunft wird die 
ganze Bedeutung des italo⸗ruſſiſchen Einvernehmens erkennen 
lehren“: Herr Tittoni ſagts, noch als Miniſter, auf Monte Ci⸗ 
torio; und in der Reichsduma unterftreicht Herr Zswolſkij bid den 
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Satz des Kollegen und Freundes. Zuvor ſchon ließ, ein Lateiner“ 
in Paris ein Buch erſcheinen, das, unter dem Titel „Une confédé- 
ration orientale", bie Einung der Balkanſtaaten unter italiſcher 
Spitze empfahl. Makedonien und Albanien (ohne die Pinduswa⸗ 
lachen, die der lateiniſche Walache ſeinem Vaterland Rumänien 
zudachte) ſollten, als ein Staat, einem Savoyerprinzen unterftellt 
werden und alle Balkanhäupter dem König von SJtalien, als ihrem 
Schutzherrn, die Kaiſerkrone anbieten. Ueber der Sophienkirche in 
Konſtantinopel würde dann die Kreuzſtandarte der Savoyer we⸗ 
hen; die Stadt Konſtantins aber, ſammt dem thrakiſchen Gelände, 
ein Freiſtaat werden, deffen Geſchäfte ein Kaiſerlicher Statthalter 
leitet. Jeder Balkanſtaat bleibt ſelbſtändig; behält feine Dynaftie, 
Fahne, Armee, diplomatiſche Vertretung. Aller Staatsſprache 
ift die xoms. Da tagt auch der erſte Reichsrath; ift Konſtantinopel 
dem neuen Bund geſichert, dann fällt ihm die Ehre zu, die Reichs. 
boten zu herbergen. Nach ſieben Jahrhunderten ſchaut Europa 
wieder ein lateiniſches Oſtkaiſerreich. Aehnliche Vorſtellungen hats 
ten Garibaldi und Cattaneo, Lamartine und Victor Hugo, Miche⸗ 
let und Gambetta zur Gründung einer Liga beſtimmt, die Gries 
chenland (mit Randia), Serbien (mit Bosnien und ber Herzego⸗ 
wina), Rumänien, Montenegro, Makedo⸗Albanien, Konſtantin⸗ 
opel (mit Thrakien als Freiſtaat), Armenien und Kleinaſten (mit 
den Inſeln) in einen Staatenbund, ungefähr nach dem Muſter 
des Deutſchen Bundes von 1815, verknüpfen ſollte. Mit behutſa⸗ 
merer Klugheit paßte Herr Loiſeau (» L'équilibre adriatiquer) den 
alten Plan neuem Bedürfniß an. Dieſer Franzoſe kommt aus dem 
Willens kreis der Lega Nazionale und der Dante⸗Geſellſchaft. Die 
veſterreicher hatten ihn, weil er allzu lautfür die Südſlawen ſprach, 
ausgewieſen: dieſe Thatſache verbürgte ihm den herzlichſten Ems 
pfang in Italien. „Das erſte Willkommens wort hörte ich von der 
Lippe Crispis; er gab ſich nicht nurliebenswürdig, ſondern als ede 
ten Bezauberer.“ Und Crispis Freunde lehren den Kömmling er» 
kennen, unter welchem Himmel, auf welchen Wegen das, größere 
Italien“ zu ſuchen iſt. Albanien darf den Römern nicht auch, wie 
ſchon Tuneſien, weggeſchnappt werden. Wenn die Häfen von Ve⸗ 
nedig und Brindiſt, ftatt den Wettkampf gegen Trieſt und Fiume 
aufzunehmen, noch tiefer verſumpfen, wird an Italiens Küſte die 
Adria zum Gefängnißgraben. Für ble Herrſchaſt zweier Groß» 
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nächte iſt dieſes Meer zu ſchmal. „Im Schoß der Lateinerwelt 
reift neue Orientfrucht.“ Die Gründung eines oſtrömiſchen Kai⸗ 
erreiches ſtieße auf Widerſtand; ſcheint Herrn Loiſeau auch nicht 
nöthig, wenn Italien Balona und den Kanal von Otranto, Alba⸗ 
nien und die Illyrerinſeln hat. Dann brauchts nurnoch den Eiſen⸗ 
ftrang, der die Frucht ſeines Bodens und ſeines Fleißes von An⸗ 
port in den warmen und in den kalten Orient, über den Haemus 
nach Kleinaſien, durch Beſſarabien nach Großrußland trägt und 
bon dort und aus Aſiens ferneren Schatzkammern Rohſtoffe und 
Waaren zurückbringt. Seltſam, daß ein Franzoſe ſo ſprach; daß 
ihn nicht die Frage ſchreckte, ob ein über beide Flanken der Adria 
herrſchendes, als Schutzmacht über den Balkan vorgerecktes Ita⸗ 
lien von Tripoli und der Barka nicht nach Tuneſien, Algerien, 
vielleicht gar nach Egypten blicken werde, da in den drei Ländern 
doch bie italiſchen Siedler an Zahl und nüchterner Emſigkeitſchon 
[ait allen anderen voraus find. Bismarck wollte zwiſchen Grants 
reich und Italien Mißtrauen ſäen, als er 1866 an Mazzini ſchrieb: 
„Unter Verwandte ijt das Mittelländiſche Meer nicht zu theilen. 
In ihm muß Italien herrſchen; ſeine Küſten ſind ums Doppelte 
länger als die franzöſiſchen und gegen Livorno, Genua, Neapel, 
Palermo, Ancona, Venedig, Trieſt kommen Mareile und Tou⸗ 
lon nicht auf. Volk und Regirung müſſen immer an Die Sicherung 
italiſcher Mittelmeerherrſchaft denken.“ Vier Jahre zuvor hatte 
Proudhon an Macchiavells Wortüber die natürliche Feindſchaft 
der Nachbarn erinnert und feinen Landsleuten zugerufen:„Ita⸗ 
lien ſoll, nach dem Willen ſeiner Söhne, in deren Gedächtniß das 
Bild großer, dramatiſch bewegter Geſchichte lebt, ſich in den Rang 
der ſtärkſten Großmächte heben, feinem Szepter dann das Papſt⸗ 
thum unterwerfen und der Hort aller katholiſchen Chriften wers 
den.“ Auch aller orthodoxen, die in Rumänien, Griechenland 
und den Slawenſtaaten leben? Wir ſehen, wie breit zwiſchen 
rechtgläubigen und römiſchen Serben (Kroaten), die auch aus 
dem zweiten Grab ihrer nationalen Freiheit doch in Gemeinſchaft 
aufzuerſtehen hoffen, der Glaubensſpalt geworden iſt. And noch 
lehrt kein Zeichen, daß der fünfzehnte Papſt Benedikt dem Ziel zu⸗ 
ſtrebt, das Schisma der Weltkirchen zu ſchließen. Freilich wiſſen 
wir, aus der Geheimgeſchichte der Balkankriege und aus dem ru⸗ 
mäniſchen Grünbuch, wie feft Diplomatenkunſt zwiſchen Rom und 
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Bukareſt, der Haupiſtadt lateiniſcher Orthodoxie, die feinen Fäden 
geknüpft hat; auch für deren Verlängerung nach Belgrad und Athen 
ward feitbem geſorgt. Schon die Möglichkeit einer Türkenrenaiſ⸗ 
ſance (die das wichtigſte, trächtigſte Ereigniß unſerer Kriegszeit 
wäre) ruft uralte Wünſche aus der Gruft oder Traumwiege. Greift 
Bulgarien in den Völkerſtreit ein und läßtſich vom Serbenhaß die 
Front wählen, dann wird Rumänien nicht ſtill bleiben. Wir find 
der Eniſcheidung nah: und dürfen heute Tonn gewiß fein, daß Ita⸗ 
lien (deſſen Schreiber und Zeichner Deutſchlands Volk, Kriegs⸗ 
herrn und Heer täglich mit roheſtem Hohn überſchütten) auf ſeine 
Orientpläne niemals, auch nicht nach friedlichem Erwerb be SZ ren, 
tino, verzichten werde. An dergeſtern noch turko⸗albaniſchen Küſte 
reicht dem Hellenen der Römer die Hand. Wird endlich wahr, was, 
vor zwei Jahrtauſenden, Lucius Aemilius Paulus nach ſeinem 
Siegüber die Illyrer hoffte: berOrtent vom Strahl graeco-latini⸗ 
ſchen Geiſtes überſonnt? Dann dürfte auch der greife, odyſſiſch ver⸗ 
ſchlagene Held von Cetinje nach harter Heimſuchung ſich noch eines 
Erlebniſſes freuen: was er in ſeinem Drama, Die Balkanzaritza* 
zu geſtalten verſuchte, würde Wirklichkeit und ſeine vierte Tochter, 
Elena, Königin von Italien, wüchſe in das Amt, das der dichtende 
Wladika der ſchönen Heldin Oanitſa zuſchrieb. Horcht die inLibyen 
mächtige Sekte der Senuſſi, die [ange nur der Loſung des in ber 
dunklen Tiefe des Uadai thronenden Mahdi folgte, dem Ruf des 
Khalifen zum Heiligen Krieg, dann wird noch einmal um Tripo⸗ 
litanien gekämpft. Nicht von Stalern und Türken allein. Und nicht 
nur an der Syrtenküſte und am Nordoſtrand der Sahara. 


Die Ruffen. 

Das alte Oſtreich der Lateiner zerſchellte ſchon nach einem 
Lebensjahr: als ſein Nominalherr, Balduin von Flandern, bei 
Adrianopel von den Bulgaren beſiegt und gefangen wurde. Könnte 
eine neues, unter feſterem Schirm gegen dräuende Feindſchaft 
und ohne blinkendes Ausgängeſchild, länger währen? Die Ant» 
wort hängt am Schickſal Rußlands. Strebt es in das Erbe der 
Hordengroßkhane zurück oder, weſtwärts, in die Flugbahn ber 
Palaeologenadler? Seine Entfremdung von Deutſchland tft, freis 
lich nicht hinter dem hübſch lackirten Zaun britiſcher Neutralität, er- 
reicht worden; und Sir Robert Morier, der den, ungeheuerlichen 
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Umfang“ eines anglo⸗ruſſiſchen Krieges fürchtete, dürfte, trotz 
ber Fährniß Britaniens, die Händchen reiben, wenn er die Alben 
ſeiner Nächte, Panſlawismus und Pangermanismus, wider ein⸗ 
ander wüthen ſähe. Will (ſchrieb Salisburys Botſchafter aus 
Petersburg an den Kollegen Sir William White nach Konſtan⸗ 
tinopel) „unfer Intereſſe, daß die Ruſſenkraft fich in Europa aus⸗ 
tobe, oder wills, daß ſie ſich nach Aſien wende? Ungefähr bie felbe 
Frage hatte, ohne ihre Tragweite klar zu erkennen, Doſtojewſkij 
fid) vor dem vergilbten Band geſtellt, der die O§ffenbarungen eines 
ſpäten Johannes, Lichtenbergers, aus dem Jahr 1528 einſchließt. 
„Nach dem Rieſenaar (Bonaparte) wird ein anderer Adler fom» 
men. Der ſteigt aus Oft auf, würgt drei Reiche und preßt den wefts 
lichen Inſulanern Zähren ab. Jahre lang ſchlief er; ihm war die 
Schwinge geſtutzt. Hebt er ſich wieder, dann zittern auf jungfräu⸗ 
lichem Boden vor ihm die Menſchen der Weſtinſel; beben die 
ſtolzeſten Firnen. Um Verlorenes zurückzuholen, fliegt er ſüd⸗ 
wärts. Und mit Flügeln, die von Gottes barmherziger Liebe leuch⸗ 
ten, ſchwingt er ſich zu hohem Flug auf und niſtet endlich auf der 
Zinne der Chriſtenheit.“ Unſer Adler iſts, jubelt der verzückte 
Dichter: das Sinnbild des ruſſiſchen Volkes. In deſſen Seele 
glüht christliche Barmherzigkeit. Deſſen Schwungkraft wurde nach 
dem Krimkrieg verſtümmelt. Nun aber regt es fid) in junger Kraft, 
bricht Englands und Roms Bann, errafft das Erbe von Byzantion 
und gründet das Reich Hriftlicher Nächſtenliebe. Deſſen Haupt⸗ 
ftabt nur auf Aſtens Erde liegen, nicht von dem Fenſter aus fibt» 
bar fein kann, das die Zimmermanndart des Zaren Peter aus der 
Europa zugekehrten Mauerhieb. „England erlaubts nicht? Weil 
es unſeren friedlichen Sinn nicht kennt. Aber wer vor England 
Angſt hat, mag zu Haus bleiben.“ Als Nachtrab mit Peter gen 
Weſt oder als Schöpfer und Herren nach Aſien: da iſt die Frage. 

Ueber die Lebensleiſtung des Zaren Peter iſt nie wieder aus 
ſo wortknapper Klugheit geurtheilt worden wie einſt in dem Satz 
Joſephs be Maiſtre: Pierre vous à mis avec l'étranger dans une 
fausse position; nec tecum possum vivere nec sine te: c'estvotredevise. 
Noch heute. Faſt alle Fährniß, in die Rußland während der letz⸗ 
ten zwei Jahrhunderte gerieth, war durch Peters Sehfehler ver⸗ 
urſacht; und heute noch wirkt er Unheil. Der Sohn Alexeijs und 
der Natalie Naryſhkin erbte ein Reich, das kaum zweihundert 
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Jahre vom Mongolenjoch befreit, erbte eine Krone, die nichtmehr 
die Goldreifmütze Ruriks und Wladimirs Monomachos war. 
Vor der Tatarenherrſchaft hatten die Ruſſenfürſten in Friedens⸗ 
zeit wie Hirten, im Krieg wie Feldhauptleute regirt, denen der 
Wille der Volkheit, die Stimmung der Maſſe immerhin Etwas 
gilt; Tyrannen hätte das demokratiſche Urſlawenthum nicht er» 
tragen. Je weiter byzantiniſche, mongoliſche und (von den Ja⸗ 
kuten her) ſchamaniſche Einflüſſe ins Land drangen, um ſo mehr 
änderte fid) dieſes Weſen des Zarismus. Jwan der Dritte, unter 
deſſen Regirung das Reich der Goldenen Horde zuſammenbrach, 
glaubte, durch ſeine Ehe mit der Nichte des letzten Baſileus von 
Byzanz nicht nur ben Anſpruch auf das Wappen, den doppel- 
köpfigen Adler, ſondern auch auf die Gewalt der Griechenkaiſer 
erworben zu haben, und nannte ſich deshalb den Goſſudar aller 
Reuffen. Jetzt erft, da das Erbe der Palaeologen dem ber Hor- 
dengroßkhane vereint ſchien, war ein Zar vom Wuchs Jwans 
des Schrecklichen möglich geworden. Der brach die Macht der 
Bojaren, zwang den Klerus in die Pflicht eines willenloſen Werf- 
zeuges, ſchuf fid) die Strelizengarde und hauſte wie ein orienta⸗ 
liſcher Deſpot in dem Reich, deſſen Grenzen er vom Kaſpiſchen 
bis an das Weiße Meer gedehnt hatte. Die während ber Tatar⸗ 
tſhina im Schatten der Horde erwachſenen Moskowiterfürſten 
hatten ihre Länder wie Erbgüter verwaltet; von ihnen hat So⸗ 
lowjew gefagt: „In ihren leidenſchaftloſen Zügen kann der Hiſto⸗ 
riker kein Merkmal entdecken, das den Einzelnen unterſcheidend 
charakteriſirt. Sie bewegen fih ſämmtlich in dem ſelben Gedanken⸗ 
kreis, ſchreiten auf der ſelben Bahn vorwärts, ſacht und vorſichtig, 
doch unbeugſam und unaufhaltſam.“ Von Johann Kalita, der 
um das Jahr 1330 den Großfürſtentitel erwarb und den Bau 
des Kreml begann, erhielt der Herrntypus fih bis in die Tage 
Jwans des Schrecklichen. Dieſer Sohn einer Tatarin war der 
erſte Autokratneuer Weſensart. Als ſein Nachfolger, der Schatten 
kaiſer Fjodor, geſtorben und die letzte Frucht vom Mannesſtamm 
Ruriks verdorrt war, brachte bie Zeit der Ufurpatoren und fal⸗ 
ſchen Omitrijs eine für die Seele des Ruſſenvolkes wichtige Stun- 
de. In Moskau herrſchten die Polen und ihr Ladislaus lleß ſich 
zum Zaren ausrufen; gegen diefe Gefahr wappnete fih das ruf» 
ſiſche Nationalgefühl und die griechiſche Orthodoxie, die hier zum 
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erſten Mal in einem innigen Bund ſich zuſammenfanden. Aber 
die nationalsreligiöfe Erhebung, zu der Minin, ein Schlächter 
aus Niſhnij, das Zeichen gegeben hatte, erſtrebte nicht politiſche 
Freiheit, nicht demokratiſche Einrichtungen; und als, nach Boris 
Godunow und Waffilij Shuiſkij. Michael Romanow ben Thron 
der normanniſchen Warjaeger beſtieg, erbte er die ungeſchmälerte 
Würde der Palaeologen und Großkhane. Den Bojaren gab die 
Leibeigenſchaft der Bauern, die Boris Godunow an die Scholle 
geſchmiedet hatte, ein Privileg; gegen den Willen des Zaren waren 
aber auch ſie, waren alle Stände ohnmächtig. Vierzig Jahre nach 
Michaels Tod begann Peters Regirung. Rußlands Mittelalter 
hatte kaum erſt begonnen. Die verlorene Zeit (Guttenberg war 
ſchon hundert Jahre tot, als Jwans Gnade die Buchdruckerkunſt 
einführen ließ) ſollte nun raſch nachgeholt werden. Doch der hitzige 
Reformator, der die Reihe der ſchwerfälligenSelbſtherrſcher durch⸗ 
brach und den kecken Sprung über ein Saekulum wagte, konnte 
für ſich ſelbſt zwar hohen Ruhm ernten, dem Volk aber, das auf 
Kommando mitſpringen ſollte, durch fo thörichte Haft nur Unheil 
ſtiften. Peter wollte ſein Volk mit Barbarenmitteln debarbari⸗ 
firen, fein Reich, nach dem Wort Koſtamarows, mit Aftatenmitteln 
europäiſiren. Das mußte mißlingen. Eine nationale Erhebung 
gegen drohende Fremdherrſchaft hatte die Romanows auf ben 
Thron geführt; für die Dynaftie ergab fid) aus dicſem Urſprung 
die Pflicht, mit wachſamem Eifer die völkiſche Sonderheit, ben 
Schatz der Ahnen, zu hüten. Peters Berather waren der Schwei- 
zer Lefort, der Schotte Gordon, der Franzoſe Villebois, der Hol⸗ 
länder Timmermann. Der Zar, den Unbedachtſamkeit noch immer 
den Großen nennt, war ein mächtiger Wille von ſtärkſter Sug⸗ 
geſtivkraft und ein faſt zum Genie gewordener Fleiß; ein großer 
Regent war er nicht, weil er für die Lebensbedingungen ſeines 
Landes kein Verſtändniß hatte unb fid) einbildete, er werde über 
ein europäiſches Reich herrſchen, wenn er das halb prieſterliche 
Gewand ſeiner Ahnen mit einem Militärrock und den bibliſchen 
Zarentitel mit dem Namen eines Kaiſers vertaufche, den Männern 
den Kaftan und ſtruppigen Aſiatenbart, den Frauen den Schleier 
verbiete und dem Land eine neue Hauptſtadt erfinde. Den Keim 
des gefährlichſten Dualismus hat er in die wunſchlos hindäm⸗ 
mernde ſlawiſche Seele geſenkt. Als er, ber den Tſhin und den 
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Allerheiligſten Synod geſchaffen, dem Adel und der Kirche die 
Grundmauern zerſtört und fid) zum Papſt⸗Kalſer aller Reuſſen. 
gemacht hatte, nach dreiundvierzigjähriger Regirungftarb, hinter- 
ließ er ein weithin glänzendes, innerlich aber ſchwächer gewor» 
denes Reich. Goethe, ber fo oft über die unkluge Anlage ber 
Sumpfſtadt Petersburg geſpottet hat, dachte an Reformatoren 
von Peters Art, als er zu Eckermann ſagte: „Für eine Nation iſt 
nur Das gut, was aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen. 
allgemeinen Bedürfniß hervorgegangen iſt, ohne Nachäffung einer 
anderen. Denn was dem einen Volk auf einer gewiſſen Alters- 
ſtufe eine wohlthätige Nahrung ſein kann, erweiſt ih für ein ande⸗ 
res vielleicht als ein Gift.“ Die Erfahrung der letzten Jahre hat 
leider gelehrt, daß diefe Weisheit, die der petersburger Bildungs. 
ſtutzer ſtolz belächelt hätte, auch in Goethes Heimath vergeſſen war. 
Die Saat Peters ging bald auf. Popenſchaft und Bojaren- 
thum verbündeten ſich, um die alte Macht zurückzuerobern; ſchon 
Anna Jwanowna mußte fid) gegen den Verſuch wehren, Rußland 
in eine vom Adel regirte Republik umzuwandeln. Und der Haß 
gegen die Fremden wuchs. Unter der erſten Anna herrſchten der 
Kurländer Biron, bie Deutſchen Oftermann und Münnich; unter 
der zweiten Anna (Leopoldowna) war Münnich Miniſterpräſident 
und Anton Ulrich von Braunſchweig Generaliſſimus; Eliſabeth, 
Peters Tochter, begünſtigte bie Franzoſen. Auch unter der Herr⸗ 
ſchaft des Hauſes Holſtein⸗Gottorp wurde es zunächſt nur für 
kurze Zeit anders. Katharina, die auf den Ruhm der Regenten⸗ 
größe höheres Recht hat als Peter, der zu laut geprieſene Beſieger 
Karls des Zwölften, gab, eine echt Deutſche, Rußland den Ruſſen 
wieder. Aber auch ſie, die den Reichsumfang auf neunzehn Mil⸗ 
lionen Quadratkilometer. brachte, konnte den Schmerz des unruh⸗ 
voll ſeufzenden Volkes nicht ſtillen. Und nachdem in Paul der ge⸗ 
fährliche Typus des eitel ſchwelgenden, launiſchen, gewiſſenlo⸗ 
fen und ſtarrköpfigen Monarchen wiedererſtanden war, trat Ruß⸗ 
land in ſchlimmem Zuſtand über die Schwelle des neunzehnten 
Jahrhunderts. Der Dualismus wirkte im Gefühl lähmend fort, 
und während die Oberklaſſe, um ihre Bildung zu zeigen, mit euro⸗ 
päiſchem Naffinement und europäiſcher Sittenloſigkeit prunkte, 
begann in der Hand der Maſſe der Stab, an dem ſie ſich ſo lange 
weitergetaſtet hatte, allmählich zu ſplittern. Mit der Knute war, 
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nach Herzens grimmigem Wort, dem armen Volk die Liebe zu 
einer fremden Civiliſation eingepeitfcht worden; in den Striemen 
brannte die Wuth gegen das fremde Weſen. Wie Rußland nach 
all dieſen Experimenten ausſah, lehren die Sätze, die Leopold von 
Gerlach in ſein Tagebuch ſchrieb, als er, vor neuzig Jahren, zur 
Beiſetzung Alexanders des Erſten mit dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen nach Petersburg gekommen war. „Der Kaifer ſteht hier 
auf einer dünnen, hohen Säule. Unten iſt ein verdorbener Hof⸗ 
abel, durch laſterhafte Regenten und Regentinnen unfittlich ges 
macht, ſelbſt ohne Standesehre, da ihm ſeit Peter ſeine eigenthüm⸗ 
liche Standesehre genommen und fremdes Weſen aufgedrungen 
ift, und außerdem ein Haufe von Emporkömmlingen der ſchlech⸗ 
teften Art, die von Reitfnechten und Bedienten ſchnell zu den 
höchſten Ehren und Titeln ſtiegen. Die leibeigene Bauernklaſſe 
wird von verſchuldeten, ausländiſch gewordenen Herren regirt, 
die ihre Güter oft zehn Jahre lang nicht ſehen.“ Die Reaktion 
mußte kommen; und kam. Noch unter Nikolaus, der faſtniemals 
Ruſſiſch ſprach und hinter den Formen des ſteifſten Abſolutismus 
nur mühſam die Verachtung moskowitiſcher Unkultur verbarg, 
erſtarkte die Partei der Slawophilen, die verkündete, ber ſlawiſche 
Stamm und die griechiſche Kirche ſeien berufen und auserwählt, 
den faulen Weſten zu überwinden und gebietend übereine erneute, 
gereinigte Welt zu herrſchen. Nec tecum possum vivere nec sine te; 
vielleicht gelingts, wenn ich Dich unter meine Gewalt zwinge. 
Als unter Alexander Nikolajewitſch wieder erperimentirt wurde, 
wuchs die Gemeinde ſchnell. Die offenkundigen Ausſchweifungen 
des Kaiſers erregten bei ben Altgläubigen Aergerniß unb von 
ſeiner Prachtliebe drangen Gerüchte ſogar bis ins Volk; obendrein 
umgab er fid) mit fremden Günſtlingen und ächtete die nod) ers 
haltenen Landesbräuche. Durch die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft (bie böſen Folgen, die dieſer Entſchluß, weil er den Bauern 
Freiheit ohne Land gab, der Wirtſchaft beſcheren mußte, ſah da⸗ 
mals noch Niemand) ward er populär; feine Symptomkur vers 
ſchlimmette aber das Grundübel, den ſchwächenden, lähmenden 
Dualismus; und wo er geſät hatte, ernteten Panſlawiſten und 
Nihiliſten. Die Männer nach dem Herzen Karamſins und Katz 
kows heiſchten ihr gutes, allzu lange ihnen vorenthaltenes Ruſſen⸗ 
recht; die von Turgenjew getauſten Schüler Bakunins warben 
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unter den Unzufriedenen und Deklaſſirten der höheren Stände 
leicht Stimmen gegen die unumſchränkte Macht des Selbſtherr⸗ 
ſchers. Schon [dien dem Reich die Schickſalsſtunde nah. Was 
wäre geſchehen, wenn 1881 Sophie Perowſkij und Kibaltſhiſh 
nicht am Katharinenkanal ihre Bomben geworfen hätten und, nach 
dem vom Zaren gebilligten Programm Loris⸗Melikows, die Bers 
treter der Provinzialſtände und Stadtgemeinden zu einer Reprä⸗ 
ſentantenverſammlungin die Hauptſtadt berufen worden wären? 
An dem Tag, da dieſer Akas erſcheinen ſollte, lag Alexander der 
Zweite tot im Winterpalaſt; und ein paar Tage ſpäter erklärte 
fein Sohn in einem von Katkows Geiſt geſtimmten Erlaß, er werde 
die Selbſtherrſchaft des Papſt⸗Kaiſers, der Rußland ſeine Größe 
verdanke, gegen jeden Umſturzverſuch ungemindert erhalten. 
Alexander der Dritte hat in dreizehn Regirungjahren mit 
ſtetiger Kraft gegen Peters Schatten gekämpft. Wer in Rußland 
einen europäiſchen Staat ſehen will, wird freilich das Lebenswerk 
des Mannes nicht rühmen, ber in den Vorſtellungen Ludwigs 
des Heiligen und ber ſpaniſchen Sfabella lebte und der entſchie⸗ 
denſte Feind des Evangeliums von der Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit war. Doch dieſem Inſtinktpolitiker, der nicht für 
den Thron erzogen war, immer den Stil eines Schülers ſchrieb 
und nie über die nächſie Pflicht hinausſehen lernte, gelang das 
Schwerſte: er hat die Slawenſeele für eine Weile von ben quälen⸗ 
den Zweifeln des Dualismus befreit. Er fühlte ſich als Aſiaten, 
fühlte, dachte und ſprach nur ruſſiſch und öffnete ſein enges Hirn 
der Erkenntniß, daß Rußland ein Iſlam iſt, den nur die Glaubens- 
einheit zuſammenhält und derſich den Luxus religtöfer Duldſam⸗ 
keit bei Gefahr fele Lebens nicht ge iatten darf. Der Franken⸗ 
könig der Kreuzfahrer warnicht tolerant, kein ſtarker Sultan wars, 
der Zar durfte es nicht ſein; mußte, wenn er die Wiſſion ſeines 
Volkes recht verſtand, unbarmherzig alle Geiſter niederhalten, die 
fic) höher dünklen als bie altgläubigen Moskowiter. Die Römi⸗ 
ſchen, die Proteſtanten und Juden haben es ſeufzend erfahren. 
Alexander Alexandrowilſch ſchien nicht aus dem morſchen Haus 
Holſtein⸗Gottorp zu ſtammen; die beſten Eigenſchaften der Ros 
manows lebten in ihm wieder auf; waren in ihm erft vereint. In 
dieſem Kaiſer der Muſhiks konnte man den Fall verkörpertglau⸗ 
ben, an den Goethe dachte, als er, in den Anmerkungen zu Dides 
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rots Dialog mit Rameaus Neffen, ſagte: „Wenn Familien fid) 
lange erhalten, ſo kann man bemerken, daß die Natur endlich ein 
Individuum hervorbringt, das die Eigenſchaften ſeiner ſämtlichen 
Ahnherren in ſich begreift und alle bisher vereinzelten und an⸗ 
gedeuteten Anlagen vereinigt und vollkommen ausſpricht.“ 
Wenndieſer Alexander nichtfünfzig, ſondern ſiebenzig Jahre 
alt geworden wäre, hätte Rußland ſich von den Kunſtſtücken des 
„großen“ Peters und ſeiner kleinen Nachahmer vielleicht endlich 
erholt; hätte auch die aſiatiſche Halbinfel, die fid) Europa nennt, 
den Größenwahn mählich verlernt und nicht länger mehr mit dem 
für ihre winzigen Verhältniſſe ausreichenden Maßſtab das Rieſen⸗ 
reich der Zaren zu meſſen verſucht. Der Ruffe wußte, daß dieſer 
Kaiſer die Zügel nie lockern, dem unmündigen Volk nie politiſche 
Freiheit gewähren werde; und das Ausland erkannte, daß der 
Mann, deffen Blick unbeirrt immer nach Aſien ſah, keine für Euro⸗ 
pens Ruhe gefährliche Machtdehnung erſtrebe. Nie hat ein Herr⸗ 
ſcher Beträchtlicheres erreichtals dieſer an Geiſt ſo Arme, der nur 
zu warten verſtand und ſtumm ſeine Pflicht that, wie er ſie begriff. 
Er ſtarb dem Reich zu früh; und der Sohn, der ihm, ohne reifliche 
Vorbereitung, auf den Thron folgte, der kleine Nika, den die eigene 
Mutter für die Autokratenrolle zu ſchmächtig fand, hatte ſchon in 
den erſten zehn Jahren ſeiner Herrſchaft den gehäuften Schatz faſt 
völlig vergeudet und den alten Jammer derruſſiſchen Erde erneut. 
Er fing nicht ſchlecht an. Als Caeſarewitſch war er ein ſtilles 
Herrchen geweſen, das gar nicht nach der Großfürſtenſitte lebte, 
trotzdem eine liebe Tante ſich alle Mühe gab, einen galanten Lebe⸗ 
mann aus ihm zu machen. Nur eine Freundin: die polniſche Tän⸗ 
zerin Kſeſzinſki; und auch zu ihr, raunten die Eingeweihten, geht 
Nikolai Alexandrowitſch nur, um ein Glas Thee zu trinken und 
ein Stündchen harmlos zu verplaudern. Nichts von Erotik und 
heißer Leidenſchaft; keinen Zug vom hochgeborenen Hans Lüder⸗ 
lich. Und trotzdem der Jüngling ſich nicht „ausgelebt“ hatte, ſeit 
zehn Jahren nun die glücklichſte Ehe. Daß in Otſu der Berauſchte 
nicht ohne eigenes Verſchulden von dem Japaner (der inzwiſchen 
faſt zum Symbol geworden ift) die Wunde erhielt, blieb verborgen; 
bis in das Jahr 1905 auch, daß er den von ſeiner Mutter und vom 
Hofminifter Woronzow⸗Daſchkow vorbereiteten Verfaſſungent⸗ 
wurf mit heftiger Geberde zerriß. Als Thronfolger hatte er ſich für 
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die Transſibiriſche Eiſenbahn erwärmt und nach ſeiner Weltreiſe 
den Hungernden Hilfe gebracht; war alſo beliebt. Als Kaiſer hielt 
er ſich ruhig, drängte nie in den Vordergrund und hütete ſich vor 
Taktloſigkeit. Bismarcks Monarchenkenntniß fand früh einen 
Mangel an ihm. Der neue Zar“, ſagte er,, ſcheint fid) wenig um 
die Armee zu kümmern. Das wird er ſpäter bereuen.“ Und noch 
hatte Bismarcks Leib nicht die letzte Ruhſtatt gefunden: da über⸗ 
raſchte Nikolai die Welt mit ſeinem Friedensmanifeſt. Ungefähr 
an dem ſelben Tag, wo die pariſer Deputirten den Abrüſtungan⸗ 
trag des Sozialdemokraten Vaillant mit ironiſcher Heiterkeit ab⸗ 
lehnten, ſprach, ungefähr mit ben ſelben Worten, ber Reuffenzar 
den Großmächten fein Sehnen nad) einer Minderung ber Krlegs⸗ 
rüſtunglaſt aus. „Die geiſtigen und phyſiſchen Kräfte der Völker, 
Kapital und Arbeit werden zum größten Theil von ihrer natür« 
lichen Aufgabe abgelenkt und, ohne ſchöpferiſch wirken zu können, 
aufgezehrt. Hunderte von Millionen werden verbraucht, umfurcht⸗ 
bare Zerſtörungmaſchinen zu bauen, die heute als das letzte Wort 
der Wiſſenſchaft gelten und morgen ſchon jeden Werth verlieren, 
weil neue erfunden ſind. Oft genug werden durch dieſes Syſtem rie⸗ 
figer Rüftungen wirthſchaftliche Kriſen heraufbeſchworen. Dauert 
dieſer verhängnißvolle Zuſtand fort, dann muß gerade er die Kata⸗ 
ſtrophe herbeiführen, die man zu vermeiden wünſcht und deren 
Schrecken ſchon bei dem bloßen Gedanken den Menſchenerſchau⸗ 
dern läßt.“ Das klang beinahe, als ſpräche es ein Marxiſt; und 
war auch von Einem diktirt, der in der zweiten Lebenshälfte noch 
zu marxiſtiſchen Profeſſoren (andere Nationalökonomen beachtete 
man damals in Moskau und Petersburg kaum) in die Schule 
gegangen war. Von Sergeij Juljewitſch Witte. Der hatte fid) als 
Finanzminiſter längſt über die alljährlich wachſenden Anſprüche 
der Militärverwaltung geärgert, die feine Kulturpläne immer 
durchkreuzen, und endlich das Mittel gefunden, ſich Luft zu ſchaffen. 
Wenn der kleine Zar, dem das Soldatenſpiel kein Vergnügen 
machte, das Buch Johanns Bloch las, wenn man ihm die dank⸗ 
bare Heilandsrolle des Weltbeglückers verhieß, brauchte der Fi⸗ 
nanzminiſter das ſchöne Geld nicht mehr für Kanonen und Kriegs⸗ 
ſchiffe wegzugeben; konnte er bald auch auf den Wunſchzetteln für 
Armee und Flotte nach Herzensluſt ſtreichen. Seit Gortſchakows 
Tod hatte es in Rußland keinen Miniſter mehr gegeben; nurnoch 
(wie einer von ihnen ſelbſt ſeufzend ſagte) Commis des Zaren. 


Die Schlacht der Schatten. 273 


Witte, der aus der dunklen Tiefe des Tſhin raſch ans Licht herauf⸗ 
gekommen war, wollte mehr ſein als ein Handlanger erhabener 
Tuune. Den Viréttor der Sitowẽſtodyn hatte eine Schrift ver die 
Grundſätze der Eiſenbahntarifpolitik, deren Bedeutung die ruſſt⸗ 
ſchenOekonomen noch nichtrechtermaßen, bekanntgemacht. Wyſh⸗ 
negradffij nahm den auf engem Gebiet als Organiſator bewähr⸗ 
ten Mann als Departementchef ins Finanzminiſterium und be⸗ 
förderte ihn früh (um den läſtigen Rivalen loszuwerden) an die 
Spitze des Verkehrsminiſteriums. Da blieb er anderthalb Jahre; 
dann kam er zurück, ſetzte ſich auf den Platz, den der ſchlaue Pro⸗ 
tektor ungern verlaſſen hatte, und wurde ſchnell mächtiger, als je 
ein ruſſiſcher Finanzminiſter geweſen war. Brachte Ordnung in 
den Staatshaushalt, führte die Goldwährung, das Branntwein⸗ 
monopol und einen billigen Zonentarif ein, verſtaatlichte Bahnen, 
legte den Eiſenſtrang durch Sibirien und die Mandſchurei, ſchuf, 
mit einer haſtigen Willenskraft, die an Peters Zauberkunſt er⸗ 
innern konnte, eine Induſtrie, regelte durch Geſetz die Arbeitzeit 
und beſſerte die Fabrikinſpektion. Auch der Lebens frage Rußlands 
wollte er kühn die Antwort ſuchen: in einer Agrarenquete, die alle 
für Wirthſchaft und Recht wichtigen Punkte aufklären ſollte, die 
Bedürfniſſe der darbenden Landwirthſchaft ergründen. Zu Alle⸗ 
dem gehörte viel Geld. Das war nur aufzubringen, wenn, in einem 
noch armen Land, Heer und Marine nicht den Löwentheil des 
Steuerertrages für fid) heiſcht. „Wir find ſaturirt und wollen den 
Frieden. In den Haag ging, nach Peters Holland, alfo die Reife. 

Wer Witte kennt, wird nicht leicht begreifen, wie ſich in die⸗ 
ſem ſtarken und hellen Kopf der Glaube an ſolchen Hokuspokus 
einniſten konnte. Frieden kommandiren, heute, wo in wichtigen 
Erdtheilen noch nichtüber das Beſitzrecht entſchieden, das erwor⸗ 
bene ſtreitig geworden iſt: mit der ſelben Hoffnung auf Erfolg 
könnte ein Kaiſer dekretiren, übermorgen folle der Chiliaſtentraum 
Wirklichkeit werden. Ein blinder Refforifanatifer war Witte nie. 
Er ähnelt in manchem Weſenszug dem Grafen Nikolai Miljutin, 
der beim Reformwerk des zweiten Alexanders ſo eifrig half und 
über den Bismarck 1861 an Schleinitz ſchrieb: „Miljutin, der 
ſchärfſte und kühnſte Geiſt unter den Progreſſiſten, ift zugleich ber 
bitterſte Adelshaſſer und denkt ſich das künftige Rußland als 
Bauernſtaat, mit Gleichheit ohne Freiheit, aber mit viel Intelli⸗ 
genz, Induſtrie, Bureaukratie, Preſſe, etwa nach napoleoniſchem 
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Muſter.“ Das könnte faſt Wort vor Wort über Witte geſagt fein. 
Der glaubt nicht, wie die Enkel Karamſins, die Söhne Katkows, 
daß Rußland eine andere Entwickelung haben müſſe, könne, werde 
als ein europäiſcher Staat. Der iſt überzeugt, daß auch das Za⸗ 
renreich durch die ſelbe Etapenſtraße muß, die Briten, Franzofen 
und Deutſche durchſchritten. Andere Erlebniſſe als Miljutins ha⸗ 
ben ſein Bewußtſein gefärbt. Den Bojaren blieb er der Empor⸗ 
kömmling, den Orthodoxen ein unzuverläſſiger, allzu zärtlich weſt⸗ 
wärts blickender Rationaliſt; die Konſervativen warfen ihm vor, 
er habe nichts gründlich gelernt, ſondern haſtig ſtets nur nach der 
neuſten Mode gegriffen, von Rothftein feine Finanzkniffe, von 
moskauer Dozenten die Salondialektik des Marxismus über⸗ 
nommen und die letzte Wirkung ſeines Thuns niemals erwogen. 
Trotzdem er zehn Jahre lang der nach dem Zaren mächtigſte Mann 
im Reich war, gelang es ihm nicht, ſeine Frau an den Hof zu brin⸗ 
gen; ihm nicht, was jedem bojariſchen Gecken gelungen wäre. Haßte 
er deshalb Adel und Klerus und wollte, wie Miljutin einft in Pos 
len, diefe Säulen der alten Rechtsordnung zu ſtürzen verſuchen? 
Dann hätte er die Mittel nicht unklug gewählt. Ein kleines Heer 
und eine große Induſtrie: wedergeiſtlichen noch weltlichen Wür⸗ 
denträgern könnte dabei wohl zu Muth ſein. Nur iſt Induſtrie 
nicht ein im nächſten Laden nach Maß zu beſtellender Putzartikel, 
ſondern eine Kulturform, die ſich nirgends aus dem Boden zaubern 
läßt; namentlich nicht aus dem ruſſiſchen eines in Reichthum rück⸗ 
ſtändigen Agrarſtaates. Und der zur Abrüſtung Entſchloſſene 
kann plötzlich, ehe er die Nothwendigkeit noch erkennt, gezwungen 
ſein, einen Krieg zu führen, in dem nur die äußerſte Anſtrengung 
der Volkskraft den Sieg ſichern könnte. So iſts geworden. 

Seit Nikolais Evangelium vom Weltfrieden iſt kein Jahr 
ohne Krieg vergangen; und am achten Februar 1904 mußte der 
Goſſudar ſelbſt fid) zu ernſtem Kampf ſtellen. „Die Kataſtrophe, 
deren Schrecken ſchon bei dem bloßen Gedanken den Menſchen 
erſchaudern läßt“, war Ereigniß geworden. Der furchtbarſte Krieg, 
den je ein Zar zu beſtehen hatte, fand Rußland ungerüſtet. Hätte 
man ſeit 1898 nicht am Marinebudget geknauſert, dann hätte ein 
ſtarkes Geſchwader vielleicht Port Arthur gerettet und dem Heer 
Oyama die Verbindung mit der Heimath abgeſchnitten. Zuſpät. 
„Die geiſtigen und phyſiſchen Kräfte der Völker, Kapital und Ar⸗ 
beit werden, ohne ſchöpferiſch wirken zu können, im Krieg aufge⸗ 
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Zehrt.“ So hat Nikolai Alexandrowitſch es, in der Ausdrucksweiſe 
der Sozialiſten, geſchildert; hat Rußland es erlebt. Nun mochte 
der (ſeitdem fo oft noch enttäuſchte) Zärtling erkennen, daß alles Ge- 
rede über den Frieden nutzlos iſt, ein Zeitvertreib für applaus⸗ 
ſüchtige Weiber, und daß wir, trotz dieſem Schwatz, nicht etwa eine 
Aera friedſamer Verträglichkeit zu hoffen, ſondern eine Epoche 
unbarmherziger Vernichtungskriege, zoologiſcher, zu fürchten ha⸗ 
ben. Jetzt konnte er auch wiſſen, was, ſo lange nicht Lebensfragen 
der Völker nach Antwort drängen, beffer als alles Phraſenge⸗ 
ſpinnſt den Frieden ſchirmt. Nur die Angſt vor den Folgen einer 
Niederlage hemmt die Ländergier. Auch die Fürſten, die feierlich, 
wie Louis Napoleon, in jedem Jahr mindeſtens einmal ſich ſelbſt 
als Hort des Friedens enthüllen, würden, um ihre Macht zu meh- 
ren und ihrem Volk ben Nahrungſpielraum, die Abſatzmöglich— 
keit zu erweitern, das Schwert ziehen, wenn ſie ſicher wären, mit 
einem geſchlagenen Heer noch in der Heimath die alte Ordnung, 
die alte Treue zu finden. Sie ſinds nicht; könnens nicht ſein. Weh 
heute dem König, der als Eroberer auszog und als Beſiegter heim⸗ 
kehrt! Selbſt ein unmündiges Volk würde ihm nicht verzeihen. 
Davor zittert der Gekrönte. Und dieſe Furcht wirkt ſtärker als Al⸗ 
les, was im Haag je vorgeſchlagen und beſchloſſen werden kann. 

Nikolai iſt kein ſchlechter, auch kein dummer, nur ein ſchwacher 
Menſch. Die Kinderſtubenpſychologie, die heute wieder alles 
Ruſſiſche zur Fratze verzerrt, Debt ihn als gewiſſenloſen Deſpo⸗ 
ten, als blöden Narren oder mindeſtens alsden Soller aus Zeitung- 
märchenland, ber „nichts erfährt“. Die ihn kennen, lächeln über 
ſolche Rede. Er iſt gutmüthig, hat mehr gelernt als mancher Mo⸗ 
narch, arbeitet fleißig und könnte mit ſeinen Gaben ein glücklicher, 
geachteter Bürger ſein. Für die ungeheure Aufgabe, die er bewäl⸗ 
tigen ſoll, reicht ſeine Kraft freilich nicht aus; und ihm fehlt auch 
die Wucht, das Schwergewicht des Weſens, das ſelbſt dem Durch⸗ 
ſchnittskönig die Würde wahrt. Er weiß nie, wohin er geht; kommt 
immer gerade an das Ziel, das er meiden wollte. Wie oft hat er in 
den neunzehn Jahren feiner Regirung geblinzelt, geſchwankt und 
ſchließlich gethan, was niemals zu thun er fid) angelobt hatte! Er 
will den Frieden: und führt den grauſigſten Krieg, den die Erd⸗ 
geſchichte je fah. Er bekannte fih zur Autokratie: und erörterte dann 
in öffentlichen Ukaſen, wie der Präſidenteiner Republik, bie Schä⸗ 
den, die unter ſeiner Verwaltung entſtanden ſind und gegen die das 
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Miniſterkomitee ein Rezept verſchreiben ſoll; am Ende mußte er gar 
den Verfaſſungrumpf und die Duma gewähren. Er verſprach, 
den humaniſtiſchen Unterricht zu erhalten: und ließ die klaſſiſchen 
Sprachen vom Stundenplan ſtreichen. Sein Auge wird feucht, 
wenn ein Gärtner im Schloßpark fih die aut rigt: und er war ges 
zwungen, in zehn Städten auf wehrloſes Volk ſchießen zu laſſen. 
Wie alle Schwächlinge, möchte er ſtark ſcheinen. Wollte es ſchon 
in ſeiner erſten Regentenperiode, als er den Nikolai Palkin ſpielte 
und barſch bie „ſinnloſen Schwärmereien“ der Leute abwies, die 
für Rußland eine Konſtitution nach europäiſchem Muſter verlang⸗ 
ten. Dann kam er unter Wittes einjochende Gewalt. Wehrte ſich 
lange: und mußte He dennoch leiden. Dieſe Freitage! Da erſchien 
der fürchterliche Finanzminiſter zum Vortrag. Und ſetzte faſt tt» 
mer durch, was er wollte. Nicht immer leicht., Wenn Sergeij Jus 
litſch ſchreit, hörts hier das ganze Palais“: ſagten im peterhofer 
Landhaus die Adjutanten. Todmüde, blaß, ganz verſtört kam der 
arme Zar dann ins Familienzimmer. Die Frauen machten ſich 
Sorge um ihn. Merkwürdig, meinte die Mutter Maria. mein 
Manniſt mit dieſem Witte doch ſtets ohne Unbequemlichkeit fertig 
geworden; ja, mein Mann . .. Alexandra, die Frau, bat, nur ja 
nicht Alles ſo furchtbar ſchwer zu nehmen. Und Beide, einander 
ſonſt fremd, ſangen das Lob einer Verfaſſung, die den Kaiſer 
entlaſte. Die ſchöne Britin aus Heſſen neckte den Eheherrn auch, 
zeichnete ihn, wie er als artiges Püppchen auf dem Schoß Wittes 
fibt(gegen den beide damenübrigens keinen Groll hatten, ben fte fo- 
gar hoch ſchätzten); und lungernde Schranzen zeigten in ſtillen Win⸗ 
keln Erprobten eine noch böſere Karikatur: Nika als Pudel, der mit 
Schweif und Pfoten um die Gunſt des geſtrengen Finanzminiſters 
wirbt. Wie übermächtig das Gefühl, für das Werkzeug ſtärkeren 
Willens gehalten zu werden, in einem Monarchen werden kann, 
braucht man Denen, die wach unſere Tage lebten, nicht zu erzählen. 
Nikolai trug es nichtlänger. Alexejew. Bezobrazow und ihre Beute⸗ 
genoſſen lagen ihm in den Ohren: er ahne nicht, wie ſchamlos bei 
dem Bahnbau in Sibirien und der Mandſchurei betrogen werde. 
Dieſe Stützen waren noch nicht feſt genug. Da kam Plehwe. Der 
blieb dem Finanzminiſter keine Antwort ſchuldig und fand Alles 
falſch, was Witte ſagte. Der war aus härterem Holz als ſein Vor⸗ 
gänger Sſipjagin, der arbeitſcheue Bojar, deſſen höchſter Stolz ge⸗ 
weſen war, als vornehmer Herr leinen Soller üppig beiſich bewir⸗ 
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then zu können. Witte empfahl die Verſtändigung mit den Japa⸗ 
nern: Plehwe warnte, dem Hochmuth der Gelben auch nur den fleis 
nen Finger zu reichen. Als die Koalirten erſt merkten, daß Nikolai fie 
lieber höre als ihren Gegner, gingen ſie zu offenem Angriff vor. 
Nach der alten, in Theokratien und neumodiſchen Verfaſſung⸗ 
ftaaten tauſendmal bewährten Taktik. Loſungwort: „Auch Fried⸗ 
rich wäre nicht der Große geworden, wenn er einen allmächtigen 
Minifter geduldet hätte.“ Einem Herrſcher verleiht die Gnade 
Gottes höhere Weisheit als ſelbſt dem talentvollſten Unterthanen. 
Nur das gekrönte Haupt, das ſeinem Gott allein verantwortlich 
ift, ragt ſo hoch himmelan, daß es in der Ferne den Wegzu erkennen 
vermag, der dem Volke frommt. Cela ne rate jamais.“ Hat auch hier 
nicht verſagt. Witte war, im Gefühl ſeiner Kraft, ſeiner nützlichen 
Leiſtung, oft vielleicht unvorſichtig geweſen. Eines Tages mußte 
er, wie vor ihm ein Größerer, jagen: „Ich behalte den Kaiſer nicht 
in der Hand.“ Er, imponirte“ freilich; nur allzu febr. Als Nikolai 
aber in den Wahn gelullt war, er ſtehe, als Begnadeter, in einem bes 
ſonderen Geheimrathsverhältniß zumgerrgott, fand er den Muth, 
fid von dem anErfolg reichſten Berather ſeines Vaters zutrennen. 

Jeder Freitag ward nun zum Feſt. Keine Hypnoſe mehr mit 
aller Qual des Erwachen; nicht mehr die Nöthigung, mituntaug⸗ 
lichen Mitteln den Verſuch der Abwehr zu wagen. Fröhlich und 
friſch kehrte Batuſhka ſtets den Seinen zurück. Und nie wieder ſollte 
Einer ihm den Willen aufzwingen; niemals. Er wollte Jeden anhö⸗ 
ren, doch Keinem gehorchen. Der Schwächling ſchworſich, im Luft 
gefühl der neuen Freiheit, ſelbſt mit heiligemEid, fortan ſtark zu ſein, 
unbeirrbar, unbeugſam, ganz wie der Vater war. Doch Schwäche, 
die Kraft vortäuſchen will, bringts nicht weiter als bis zum Starr⸗ 
ſinn. In ſeiner dritten Periode hat Nikolai immer gethan, was er 
nach dem Rath Sachverſtändiger meiden mußte. Er hörte Jeden, 
ſchien (da er die ſeinem ſanſten Weſen angeborene Höflichkeit nicht 
verleugnen kann) beinahe Jedem ſchnell zuzuſtimmen. Warer ba» 
nach aber wieder allein, dann wickelte er die dünne Epidermis ge⸗ 
ſchwind in den warmen Pelzmantel der altſlawiſchen Großfür⸗ 
ften . .. „Der will mich haben und glaubt ſchon, ich fei ihm ſicher? 
Der gerade bekommt mich nie.“ Und wählte ſicherlich Schwarz, 
wenn ihm Weiß empfohlen war. Der Knirps hebt jid) auf Stelzen. 

Doch auch mit ſolcher Wirrniß des Willens lernen kluge Hof⸗ 
zettler bald rechnen. Seit Plehwe ermordet, dem Zaren die feſteſte 
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Stütze zerbrochen ward, ift Witte von Allen, denen feine Wieder⸗ 
kehr ein Gräuel wäre, mit Feuereifer als Staatsretter empfohlen 
worden. Das ſchien das ſicherſte Mittel, ihm den Weg zu ſperren. 
AberSergeij Julitſch hatte auch echte Freunde. Die Kaiſerin⸗Mut⸗ 
ter, die in ihm den zuverläſſigen Gehilfen Alexanders achtet. Faſt 
Alle, die eine Verfaſſung erſehnten und wußten, daß nur Rußlands 
ſtärkſter Staatsmann ſolchen Schritt ins Dunkel wagen könne. Und 
war nicht Alles gekommen, wie Witte vorausgeſagt hatte? Alles. 
Schlechte Botſchaft vom Kriegsſchauplatz; unangenehme Händel 
mit England; Plehwe nach kurzer Herrlichkeit von wildem Fana⸗ 
tismus hingeſtreckt. Wer wird fein Nachfolger werden? Die Ant⸗ 
wort auf dieſe Perſonalfrage mußte zeigen, welche Partei in dem 
ſtillen Kampf um den Kaiſer bisher ſiegreich geblieben war. 
Fürſt Swjatopolf-Mirffij wurde erwählt. Witte, hieß es in 
Petersburg, habe den Blick Sheremetjews, der ihn ſelbſt für die 
Nachfolge Plehwes ſtimmen wollte, auf dielen Kandidaten gelenkt. 
Iſts wahr, dann hat der Präſident des Miniſterkomitees an ſeinem 
Schützling keine Freude erlebt. Mirſkij war ein hohler Phraſeur, 
ohne Verwaltungtalent, doch mit unſtillbarem Hunger nach Bei⸗ 
fallsgetöſe. In Wilna, auf dem heißen litauiſchen Boden, hatte er 
fih, ohne dem Reichsintereſſe allzu ängſtlich erſt nachzufragen, nur 
bemüht, dem polniſchen Adel die Wünſche von der Lippe zu leſen. 
Kein Wunder, daß dieſer Generalgouverneur von der Szlachta 
geliebt wurde und daß ihre Hoffnung ihn in das höhere Amt be⸗ 
gleitete. Mirſkij nährte die Hoffnung, ſo gut ers vermochte. Eine 
großartige Abſchiedskomoedie ſollte ſeiner Verwalterleiſtung die 
letzte Weihe geben. Im September 1904 war in Wilna das Dent- 
mal der großen Katharina zu enthüllen und Großfürſt Michael, 
Nikolais Bruder, mit der Vertretung des Kaiſers betraut. Jetzt 
oder nie. Mirſkij lud die Polen zum Feſt; Adel und Klerus. Natür- 
lich wollten ſie nicht kommen. Ein Denkmal Katharinens, die Li⸗ 
tauen der Ruſſenherrſchaft unterworfen hatte! Kein Pole durfte 
bei der Enthüllung ſein. Doch Wirſtij war unermüdlich; bat, 
ſchmeichelte und bot, als Alles nicht half, bie ſtärkſte feiner Künſte 
auf. „Seit ich hier bin,“ ſprach er, „habe ich für Euch gethan, was 
ich irgend vermochte; und dem Scheidenden wollt Ihr den einzigen 
Wunſchnichterfüllen? Ich bin zum Miniſter des Innern ernannt; 
bedenkt, wie nützlich ich Euch da werden kann, hundertmal nütz⸗ 
licher noch, als ichs hier war, und um wie viel leichter Ihr mirs 
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macht, wenn der Kaiſer aus dem Mund ſeines Bruders von Eurer 
loyalen Haltung hört. Noch glaubt man in Petersburg nicht, daß 
Ihr entſchloſſen ſeid, Vergangenes vergangen ſein zu laſſen. 
Kommt zum Feſt: und ich verbürge Euch den nahen Fall aller Aus⸗ 
nahmegeſetze.“ Der ganze Klerus und ungefähr fünfzig Adelige 
ſagten zu. Um dem katholiſchen Kirchenfürſten kein Aergerniß zu 
geben, blieben die Spitzen der Behörden demruſſiſchenFeſtgottes⸗ 
dienſt fern. Für den Biſchofwar dichtbeim Denkmal ein Thrönchen 
errichtet, von dem er ſich erſterhob, als der Großfürſt ihn begrüßte; 
und kaum war das Geſpräch beendet: da entfernte ſich die römiſche 
Kleriſei und überließ der griechiſch-orthodoxen, vor deren Nähe 
ihr zu grauen ſchien, das Feld. Beim Feſtmahl blieben die Polen 
ſtumm, als dem Zaren Hurra gerufen wurde; umſolauterſtimmten 
fie in die Jubelrufe ein, bie Swjatopolk⸗Mirſkij umbrauſten. Nur 
ihm zu Liebe, ſagten ſie Jedem, ſind wir gekommen; und er wird 
uns das Opfer lohnen. Keinen Tropfen, keinen Ton für ben Kaiſer; 
das volle Glas und die volle Kehle für den ſcheidenden Guber⸗ 
nator, den kommenden Miniſter. Michael aber brachte dem Brus 
ber die Kunde: In Litauen ift die Vergangenheit tot; Swjato⸗ 
polk⸗Mirſkij hat uns die Polen verſöhnt. (Nach ber Huldigung- 
adreſſe vom Auguſt 191 hats Bruder Nika wohl erſt recht geglaubt; 
und ſich dankbar des treuen Männchens erinnert.) Als Miniſter 
trieb er das Verſöhnunggetechtel weiter. Drückte Jedem, der ir⸗ 
gendwo öffentlich meinen konnte, innig die Patſchhand. Gab fid) 
als Freiheitfreund und in Glaubens ſachen duldſame Excellenz. 
Und forderte, wenn er nützlicher Leute Wunſch nicht erfüllen durfte, 
mit feuchtem Rückblicknach Wilna, „Vertrauen“. Wie Karl Stuart 
und Friedrich Wilhelm der Vierte. Und ward oft erhört. 
Mirſkij hat das blutige Epiphanienfeſt des Jahres 1905 noch 
als Minifter erlebt. Hundertfünfzig Tote, fünfhundert Verwun⸗ 
dete als Opfer des Straßenkampfes: ſo ſah der holde Lenzaus, den 
er dem Volke gebracht hatte; mußte ſo ausſehen. Wie ward er mög⸗ 
lich? In Peters Stadt geſchah an dieſem Januarſonntag, was nur 
im Land Peters geſchehen konnte. Wieder hatte überkluge Haſtmit 
Aſtatenkünſten Europäerpolitik zu treiben verſucht: und wieder 
war Schmach und Jammer das Ende. Ein Schlaukopf, Subatow, 
mußte im Auftrag der Polizei die Arbeiter organiſiren; zunächſt 
in Moskau, wo wirklich, als das Denkmal Alexanders des Zwei⸗ 
ten enthüllt wurde, dem Zaren im Kreml dreißigtauſend „ konſer⸗ 
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vative Arbeiter“ vorgeführt werden konnten. Da ſeht Ihr, hieß es, 
was wir vermögen. Bald danach kams in einer moskauer Seiden⸗ 
fabrik zum Ausſtand. Subatow, der von Trepow die Weiſung er» 
hielt, mahnte die Arbeiter, nicht um Haaresbreite von ihrer For⸗ 
derung zu weichen. Der Beſitzer der Fabrik, Herr Goujon, fuhr nach 
Petersburg und klagte dem Finanzminiſter ſeine Noth; er wolle 
ja alles Mögliche thun, wiſſe aber nicht, ob er mit den Arbeitern 
oder direkt mit der Regirung, die fie ſtachele, verhandeln folle. Ro» 
walewſkij, ein Witte unterſtellter Staatsſozialiſt, ſchlug Lärm, fors 
derte für die Arbeiter das geſetzlich verbürgte RechtaufStrikes und 
ſagte, die polizeiliche Leitung desͤKlaſſenkampfes feinichtlänger zu 
dulden. Vergebens. Kaum war der moskauer Ausſtand mit Wittes 
Hilfe durch Vergleich beendet, da arbeitete Subatow mit friſcher 
Kraft ſchon im Süden. Er verftand fein demagogenhandwerk: und 
bald lohte die odeſſaer Gegend in hellen Flammen. Das war zu 
viel; Subatow wurde aus dem Staatsdienſt entlaſſen und [eines 
hilfe, der obendrein noch ein Jude war, in den kälteſten Norden ver⸗ 
bannt. Das Minifterium des Inneren aber ſuchte und fand einen 
neuen Agenten: den Popen Gapon. Das war der rechte Mann; 
dem Prieſter vertrauen die armen Leute und ein Prieſter wird nie 
zu offener Gewaltthat rufen. Gapon gründete in Petersburg eine 
konſervative Arbeitergeſellſchaft mitelfFilialenzund der Miniſter, 
Sſipjagin, auch Plehwe, gewährte dem nützlichen Helfer gern einen 
anſtändigen Monatsſold. War der Pope ſchon früh mit den Re⸗ 
volutionären im Bund oder trieb ihn ſpät erſt der Ekel aus dem 
Polizeidienſt? In der Nacht vor dem Epiphanienfeſt ſagte er den 
Reportern, denen er ſeinen Aufruf abzuſchreiben gab: , Heute laffe 
ich die Maske fallen. Wird meine Petition nichtangenommen, wer⸗ 
den meine Forderungen nicht bewilligt, dann mag Petersburg vor 
unſerer Wuth zittern.“ Gapon, Plehwes ſicherſter Mann, hatte die 
Maſſen zum Aufruhr gehetzt. Nie wurde ergründet, ob nur die 
Minifterialen, ob auch die Revolutionäre oder wenigſtens die 
mitwirkenden intellectuels in dieſem Spiel, deſſen Koſten ſo viele 
Arbeiter mit ihrem Leben bezahlen mußten, die Betrogenen waren; 
nie ſichtbar, welche Hand den Faden lenkte. Aber war die Ueber⸗ 
rumpelung in der Januarnacht 1905 für Europäerhirne nicht faſt 
unbegreiflicher noch als die am achten Februar 1904 vor Port 
Arthur erlebte? Für ſolche gewiß, die, ohne Kenntniß vom ruſſiſchen 
Menſchen, auf bie Staatsweisheit Peters des Großen ſchworen. 
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Dem ähnelt der ſchmächtige Monomachos von heute nicht im 
kleinſten Weſens zug. Peter Alexejewitſch ſoff und lüderte; Nis 
kolai Alexandrowitſch zwang ſich früh in Enthaltung von berau⸗ 
ſchendem Trank und kitzelndem Mädchenfleiſch (hat jetzt ſogar den 
Böſen Geiſt Al Kohol, der dem Reich reichlich zinſte, barih über 
die Grenze gejagt). Peter war ein Wille, ein Krieger; Nikolais 
Wunſch keucht athemlos über die Balken der Kreuzwege hin und 
bleibt aller Kriegerart ſo fern, daß er ſelbſt dem Kaiſer zuraunen 
mußte, den Rod des Regimentsoberſten, den noch der Vater ihm 
anzog, nicht, auf dem Goldſtuhl des Goſſudars, mit dem prächti⸗ 
geren des Generals zu vertauſchen. Nie würde ein neuer Falco⸗ 
net ihn, wie Maurice Etienne einſt Peter, den Herrn, auf einem 
zum Sprung gebäumten Roß meißeln. Wohin ſollte er ſprengen? 
Ins Nichts; geſchwinderals Kleiſts klügelnder Römer. Friedens⸗ 
ſtifter, Volkserzieher, Verfaſſungſpender, Brannweinächter: im⸗ 
mer entbindet Freundlichkeitſich ſeinem weichen Herzen. Nie aber 
fühlt er deutlich, was er wollen dürfe, was müſſe. Witte und Plehwe, 
Mirſkij und Trepow, wieder Witte, Stolypin und Kokowzew, 
ſchrankenloſe Selbſtherrſchaft und Goſſudarſtwennaja Duma, der 
Heilige Synod und hergelaufene Geiſterbeſchwörer: vom alten 
Wahn ſtolpert er in neuen. Iſt ſtets überzeugt, daß er nach Heilſa⸗ 
memtaſtet, den mageren Arm nach Gutem ſtreckt;nur wirds in dieſen 
Fingern zu Schlimmem. Als hätte eine tückiſche Ruſſalka untilg⸗ 
bares Gift auf ſie geſpritzt. Die Seele der Frau iſt umnachtet, der 
Sohn ein Bluter; zwölf Jahre lang muß er, der, nach dem Rath 
dreier Kaiſerinnen, behaglich, wie der gekrönte Onkel Eduard les 
ben möchte, den Hader der Finen, Polen, Eſthen, Livländer, Ru⸗ 
thenen, Juden, Schwarmgeiſter hören und vor Mördern, noch im 
bewachten Prunkgemach, bangen. Aus Aſien ſcheucht ihn England 
mit Japans Schwert. Und da er ſich nach Europa wendet und 
feinen Friedenspalaſt mit Ziergeräth aus Oſtund Weſt putzen, des 
Wirthſchaftſegens, der endlich auch ſein Land befruchtet, ſich freuen 
will, lodert an drei Grenzen die Kriegsbrunſthimmelan. Niemals, 
ſprach er, in Bjoerkoe, in Swinemünde und Baltiſkij Poort, zu 
Wilhelm,, wirſt Du mich an der Seite Deiner Feinde ſehen. Wo 
ſteht er nun? Wenn er morgen ſtirbt, hinterläßt er dem kranken 
Knaben einen höheren Scherbenberg als Peter der ſtrammen Ra- 
tharina, die er aus dem Arm eines ſchwediſchen Dragoners und 
manches Zufallsliebſten empfangen hatte. Deſſen Sumpfreſidenz 
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hat Nikolai umgetauft. Nicht darob verdient er Tadel (der Haupt⸗ 
ſtadt Rußlands ja der deutſche Name mit bem römiſchen Heili⸗ 
genſchein wie ein verſchnittenes Kleid und eine zerknitterte Gold⸗ 
papiertiara); härteſten aber, weil er zwiſchen Afien und Europa hin 
und her taumelte und ſeines Volkes Bedürfniß nie erfühlen lernte. 

Das war, iſt, wird nicht zum Krieg tüchtig. Zu Kreuzzügen: 
deshalb grüßte Jauchzen den Khalifenruf zur Oſchehad; nicht zu 
Feldzügen widergründlich durchgebildete Weſteuropäer, die aller 
Waffentechnik, aller Gefechtstaktik Meiſter ſind und den Krieg als 
Großinduſtrie treiben. Im kalten Orient wird, wie im warmen, 
geſtohlen, beſtochen; und weder der erſte Peter noch der erſte Ni⸗ 
kolai hat Ruffen in Ordnung undſtraffe Organiſation zu gewöhnen 
vermocht. Daß nur Friede ihnen frommt, brauchte nicht erſt der 
Fürſt Trubetzkoi, der in Serbien hartwigs Nachfolger geworden 
iſt, uns in ſeinem dürren Buch zu erzählen. Wer wähnt, aus der 
Menſchheit Doſtojewſkijs ein in Europens Gelände taugliches 
Heerſchaaren, die Kommandogewalt den tauſendoblomows, deren 
einen Gontſcharows erwachtes Auge ſcharf fah, getroſt anvertrauen 
zu können? So lange das Tatarenblut der Oſchengis-Horde noch 
unverwäſſert war, ließ fih, gegen Muſulmanen, Sektirer, Rebellen, 
manchmal auch gegen Polen und Weſtler, mit ſolcher Mannſchaft 
Etwas leiſten; konnte SuworowsFeldherrngenie Pugatſchew nie- 
derwerfen, Iſmail und Praga ſtürmen, in fünf Monaten Oberitalien 
vom Feind ſäubern und danach den beſchwerlichen Warſch durch 
die Schweiz, bis ins Rheinthal wagen. Wie ſchnell ſchon unter 
feinem Blick Organiſation und Bereitſchaft witterten, lehrt uns die 
Lifte der ungeheuren Verluſte, die, Menſchen, Pferde, Geſchütze, auf 
dem Weg über den Gotthard blieben. Das war. Kutuſow wehrte 
ſich gegen Angriffspläne und überließ die Pflicht, Bonaparte zu 
überwinden, dem ruſſiſchen Winter, auf wüſter Erde dem Eis⸗ 
rieſen, von deſſentötendem Anhauch Urvätermär berichtet. In den 
Feldzügen von 1813 und 14 fochten die Ruffen zwiſchen Preußen, 
Briten, Oeſterreichern und Schweden; in fo feſtem Rahmen 
wäre ihre Kraft noch heute unbrechbar. Wann aber haben ſie ſeit⸗ 
dem allein Europäer beſiegt? Totleben konnte Sewaſtopol lange 
vertheidigen; hätte es mit ſeiner Schaar aber nicht geſtürmt. Sko⸗ 
belew ſchlug aſiatiſche Tekinzen. Die Klammer von Plewna löſte 
Karol mit feinen Rumänen. Der echte Ruffe (von dem Balten, 
Finen, Polen, Kaukaſier, Südländer und Mittelaſiaten aller Gor» 
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ten ſich ſchroff, wie Bergkuppen von einer Steppe, abheben) iſt 
zum Märtyrer, nicht zum Krieger, geboren. Gr ijt ſtämmig und 
läßt ſich, wenns ſein muß, mit der geduldigen Ergebenheit eines 
Heiligen ſchlachten. Manneswuth, die zum Angriff ſtürmt, lodert 
aus ihm nur, wenn fein Iſlam wider Mohammeds ſteht; wenn er 
glauben kann, gegen Verächter des Chriſtenheilands Kämpfer 
zu fein. Die wüſteſte Roheit noch ſteigt aus einem weichen, im 
Gemetzel irr gewordenen Witleidensgefühl, nicht aus dem Stru⸗ 
del herriſch zur Rache gerüſteten Kraftbewußtſeins. (Weriſt graus 
ſamer als der raſende Weichling und das megariſch tobende 
Weib?) Als einen Knecht, Gottes und deſſen irdiſchen Statthal⸗ 
ters, fühlt er ſich; niemals als Herrn des Feindes. Den haßt er 
nicht. Iſt ja auch ein Chriſt; von einer Mutter, wie er, geboren, 
geſäugt, großgehegt und von eines Zaren Befehl nun, wie er, vor 
Feuerſchlünde geſtellt. Warum? Wofür? Alle Chriſten ſollen 
doch Brüder ſein. Totlebens Infanteriſten, dieaus den Trümmern 
des Malakow zuerſt, vor den Landsleuten, die Franzoſen, „weil 
ſie auf unſerer Erde ſo fremd, fo vereinſamtſind“, ans Licht zerrten, 
waren Orientchriſten von altem Schlag: und drumſchlechte Krieger. 
Nikolais Schuld wird nicht mehr, wie im mandſchuriſchen 
Krieg, durch den Mangel an Erfahrungmöglichkeit gemindert. Er 
hatte Zeit, ſich in das Weſen dieſer Menſchen einzufühlen und es 
als ſeinem verwandt zu erkennen. Er kann zu ihnen ſprechen: „Wir, 
Ruffen, haben bem jungen Franz Jofeph Ungarn, das fid) ihm 
entreißen wollte, gezähmt und dem alternden die Enthaltung vom 
Türkenkrieg mit der Erſten Hypothek auf Bosnien⸗ Herzegowina 
bezahlt. Wir haben Preußen, die Namen Vorck und Tauroggen, 
Stein und Gneiſenau zeugen davon, aus Napoleons Fängen ges 
rettet, 1866 ſeinen Aufſtieg, 1870 ſeine Einung der deutſchen 
Stämme nur durchunſere Neutralität ermöglicht; dreimal konnten 
wir es, in einem Jahrhundert, ungefährdet zerſtampfen. Oeſter⸗ 
reichs Miniſter ſagte offen voraus, feine Undankbarkeit werde die 
Welt verblüffen. Aus beiden Ländern rief unfer gerechter Drang 
an ein eisfreies Meer niemals kräftigen Widerhall; damit ein 
von hundertſechzig Millionen Menſchen bewohntes Reich nicht 
in jedem November ſchon ohne benutzbaren Hafen ſei, mußte ich 
mich alten und neuen Feinden befreunden.“ Sie werden ihn ſcheu 
hören; doch nicht verſtehen. „Auch Dieſe ſind Chriſten. Auch ſie 
gebar eine Mutter. Wie denn, Väterchen, konnten fie ihre Herren 
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zwingen, Dir Gebührendes hinzugeben?“ Weder wüthender 
Haß noch die Zuverſicht, für des eigenen Schickſals Heiterung zu 
fechten. Weshalb geſundete, trotz allen Mißgriffen, unter dem 
dritten Alexander das Land? Weshalb reifte nach 1906 die Wirth⸗ 
ſchaft ſo raſch wie Spalierfrucht im Treibhaus? Weil Friede war. 
Weil Rußlands kaum noch erſchloſſener Erdſchoß Ruhe braucht; 
nur in Ruhe feine Märchenreichsſchätze wahren und behutſam in 
Tageshelle fördern kann. Die Fruchtbarkeit feiner Gotteserde“ 
und der nordſlawiſchen Frau hat alle Niederlagen überdauertund 
aller Weh in einen Zeitraum verkürzt, ber dem Sieger nicht in Ges 
neſung half. Wo aber iſt in Europa auch nur ein Landfetzen, den, 
von Suworows bis auf Rennenkampfs Kriege, Rußlands Vor- 
drangsverſuch erſtritt? Millionen, Abermillionen vermag Nifos 
lat Alexandrowitſch aufSchlachtgefilde zu ſchicken; nicht, den erſten 
Nachſchub ſo durchzubilden, zu waffnen, zu kleiden, zu nähren 
noch ihm ſolche Führer zu ſtellen, daß dieſes Gewimmel einem 
kräftig klugen Feind auf die Länge Widerſtand leiſten kann. Jetzt 
ſchon wird Geſchützund Geſchoß knapp: weil Putilow und Genoſſen 
auf ſo ungeheuren Bedarfnicht vorbereitet waren, weil ihnen ob, 
ſtoffe fehlen und ihre Leiſtung nicht einmal die belgiſche noch gar 
Schneiders erreichte; ſchon jetzt zerren haſtige hände den Gefale, 
nen die Kleider vom Leichnam: weil die Erſatztruppe ſonſt im emd 
des Bauers, im Kittel des Arbeiters auf die Schlachtbank müßte. 
Die iſt ſtumpfſinnig Frommen der Krieg. Wodurch wurde er? 
Wofür blutet der Chriſt? Zehntauſenden entſinkt die Waffe. 
Befinnet, wie es in unteren Kämpferreihen ausſieht: und 
bannet grämliche Ungeduld. Hier iſt Ordnung, iſt, überall, das le⸗ 
bendige Organon ſtarken Volkheitweſens; weiß jeder Mann, was 
er foll und was es gilt; gehorcht jeder gern dem freundlichen Bes 
fehl des vorgeſetzten Kameraden; ruft, ohne Popengeplärr, uns 
geſänftigter Germanenzorn den Gott, der Eiſen wachſen und, auch 
zu des Kreuzigers Nägeln, hämmern ließ. Wird Wikingergeiſt 
je von Slawen beſiegt? Vor tauſend Jahren ward er ihr Herr. 
Als Konſtantins Thron, über den jetzt Lateiner und Slawen ver⸗ 
handeln, von den Makedonen erobert wurde, holten die Leute von 
Düna und Dnjepr drei Wikinger (Warjaeger) in ihr weites, ret- 
ches, zuchtloſes Land: daß ſie ihm Ordnung ſchüfen und als Ge⸗ 
bieter drin walteten. Und von dem jüngſten dieſer Nordmänner, 
von Rurik, bem Wellenroßreiter, trägt Rußland ben Namen. 
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